

[image: Cover]


 
  
 
 
 
[image: Amelie Fried:Verborgene Laster]


 

 
  


 
Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche Sanktionen nach sich ziehen.

Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten, so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.
 
HEYNE ALLGEMEINE REIHE

Band-Nr. 01/13869

Copyright © 2003 by

Ullstein Heyne List GmbH & Co. KG, München,

Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH

Neumarkter Str. 28, 81673 München.

Der Wilhelm Heyne Verlag ist ein Verlag

der Ullstein Heyne List GmbH & Co. KG


 Umschlagillustration: Sigi Ahl

 Umschlaggestaltung: Eisele Grafik-Design, München

 Satz: Schaber Satz- und Datentechnik, Wels

ISBN 978-3-641-13807-3

V002


http://www.heyne.de 

www.penguinrandomhouse.de 

 

 
 Das Buch


  




 Neue Kolumnen der Bestsellerautorin. Alles dreht sich darum, wie Frauen von heute Beruf, Liebe und persönliche Leidenschaften unter einen Hut bringen. Mit viel Selbstironie berichtet Amelie Fried von ihrem eigenen Leben und dem ihrer Familie, in der man sich daran gewöhnt hat, dass nicht immer alles nach Plan läuft. Der Leser lernt dauerduschende Aupairmädchen, verliebte Kater, innere Schweinehunde und alle Vor- und Nachteile der Ehe kennen – und die Erzählerin als total versagende, schlaflose Hausfrau mit Handy-Tick und vielen anderen verborgenen Lastern.

 


 
  
 
 Die Autorin


  




 Amelie Fried wurde 1958 in Ulm geboren. Nach ihrem Studium moderierte sie zahlreiche Fernsehsendungen, darunter Live aus dem Alabama, Live aus der alten Oper, Stern-TV und Kinderella. Derzeit ist sie Gastgeberin der Talkshow 3 nach 9. Sie erhielt zahlreiche Fernsehpreise. Für ihr erstes Kinderbuch Hat Opa einen Anzug an? erhielt sie 1998 den Deutschen Jugendliteraturpreis, ihr zweites Kinderbuch Der unsichtbare Vater kam auf die Auswahlliste. Ihre Bestseller-Romane Traumfrau mit Nebenwirkungen, Am Anfang war der Seitensprung und Der Mann von nebenan wurden bereits verfilmt. Die Verfilmung von Glücksspieler ist in Vorbereitung. Die Autorin lebt mit ihrer Familie in der Nähe von München.
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Zögerer und Entscheider


 Es gibt viele Sorten Menschen: Die Morgenmuffel und die Nachtmenschen. Die Kiffer und die Trinker. Die Berliner und die Münchner. Die Aufräumer und die Schlamper. Die Redner und die Schweiger. Die Behalter und die Wegwerfer. Die Zögerer und die Entscheider.


 Die meisten dieser Menschen kommen im Prinzip gut miteinander aus. Ein kiffender Berliner und ein trinkender Münchner können durchaus Freunde sein. Ein schweigsamer Behalter und eine redselige Aufräumerin können durchaus ein glückliches Paar abgeben. Selbst ein morgenmuffeliger Wegwerfer und eine nachtaktive Schlamperin können sich irgendwie zusammenraufen. Schwieriger ist es bei Zögerern und Entscheidern.


 Ich zum Beispiel gehöre zu den Entscheidern. Die morgendliche Frage »Was soll ich anziehen?« löse ich in maximal zwanzig Sekunden. Nachfolgende Entscheidungen wie: Fahre ich mit Auto oder S-Bahn? Möchte ich einen PC oder einen Mac? Was koche ich zu Mittag? Will ich ins Theater oder ins Kino? treffe ich ebenfalls spontan und aus dem Bauch heraus. Selbst Fragen wie: Heirate ich Jochen oder Peter? Ziehe ich nach Hamburg oder München? Nehmen wir die Wohnung oder nicht? haben mich nie länger als einen halben Tag beschäftigt. Was ich 
 in dieser Zeit nicht entscheiden kann, entscheide ich nie mehr.


 Und nun stellen Sie sich vor, ich treffe auf einen Zögerer wie – sagen wir mal, meine Tochter Paulina. Die steht jeden Morgen eine Viertelstunde vor dem Kleiderschrank und überlegt, welches Outfit ihr heute zusagt, wobei sie sich noch mindestens dreimal umentscheidet. Beim Frühstück bestellt sie: »Cornflakes. Oder nein, Haferflocken. Ach nein, doch lieber ein Brot. Mit Marmelade. Nein, lieber Honig. Oder nein, nur Butter. Überhaupt nichts.«


 Nach dem Mittagessen überlegt sie ausführlich, welcher Freundin sie heute ihre Gunst schenken möchte. Annika? Jula? Dodo? Katharina? Doch lieber Jula. Oder nein, Lucy.


 Das Ende vom Lied ist, dass alle Freundinnen schon was vorhaben, und Paulina sich alleine beschäftigen muss. Fragt sich nur, womit. Malen? Lesen? Schaukeln? Oder doch lieber Fahrrad fahren?


 Leicht vorzustellen, welche Szenen sich mit dem Kind im Restaurant, beim Kleiderkauf oder beim Verfassen des weihnachtlichen Wunschzettels abspielen ... eine echte Geduldsprobe!


 Ob man Zögerer oder Entscheider ist, liegt in den Genen. Man kommt so auf die Welt. Aber die Fülle der Möglichkeiten löst bei den beiden Typen unterschiedliche Reaktionen aus. Die Entscheider haben die Beliebigkeit ihres Tuns erkannt und entscheiden sich ganz schnell für etwas, weil sie wissen, dass man ohnehin selten vorher weiß, was das Richtige ist. Die Zögerer wollen immer die perfekte, die einzig richtige Entscheidung treffen, und da es die meist nicht gibt, entscheiden sie lieber gar nichts, so nach dem Motto: Wer nichts macht, macht auch keine 
 Fehler. Und so stehen sie sinnend vor dem kalten Büffet und überlegen, welche der vielen Schinkensorten wohl am leckersten schmeckt. Bis sie sich entschieden haben, ist das Büffet abgeräumt.


 Hat ein Zögerer es überraschenderweise doch mal geschafft, eine Entscheidung zu treffen, hat er natürlich die allerhöchsten Erwartungen an das Ergebnis. Der Anzug, den er gekauft hat, muss mindestens zehn Jahre halten – schon um sich nicht so bald wieder für einen neuen entscheiden zu müssen. Der Mann, den frau nach jahrelangen Überlegungen geheiratet hat, muss um jeden Preis der Richtige sein – wofür hat sie sich sonst so mit der Entscheidung gequält! Dass Moden sich ändern, dass Beziehungen scheitern können, dass immer wieder neue Entscheidungen nötig werden – für den Zögerer eine schreckliche Vorstellung.


 Da ist der Entscheider besser dran. Er entscheidet sich mal richtig, mal falsch – aber meistens schnell. Er leidet auch nicht so sehr unter einer Entscheidung, die sich im Nachhinein als falsch erwiesen hat. »Shit happens«, denkt er bei sich – und trifft eine neue Entscheidung. Im Grunde ist doch das ganze Leben ein kaltes Büffet, und wie der Schinken schmeckt, kann man nur durch Ausprobieren erfahren.

 


 
  
 
 
Warum Männer und Frauen nicht zusammenpassen


 Dass Frauen von der Venus kommen und Männer vom Mars, ist hinreichend bekannt. Das müsste an und für sich noch kein Problem sein, denn wer sagt denn, dass Angehörige unterschiedlicher planetarischer Kulturen sich nicht verstehen können? Leider zeigt sich immer wieder, dass es doch ein Problem ist. Dass zwischen Männern und Frauen nicht nur Welten liegen, sondern ganze Universen. Dass sie vom Gleichen sprechen können und völlig Unterschiedliches damit meinen. Dass sie glauben, den anderen zu begreifen, und in Wahrheit nicht mal ahnen, was ihn wirklich bewegt.


  




 Männer und Frauen können sich nicht

 verstehen, weil Männer ...


  




  ... das gemeinsame Ansehen eines Fußballspiels als Vorspiel betrachten


  ... das Lesen von Büchern für den Beginn einer Geisteskrankheit halten


  ... davon träumen, dass sich Frauen nach dem Sex in eine Pizza und ein Bier verwandeln


  ... als Zeichen der inneren Unabhängigkeit ihre Socken herumliegen lassen



  ... Blow-Jobs nicht für Sex halten (siehe Bill Clinton)


  ... zu faul sind, ihre Hemden selbst zu bügeln


  ... sich die Geburtstage ihrer Freunde, Frauen und Kinder nicht merken


  ... Weinen im Kino für unmännlich halten


  ... das Ansehen von Pornovideos für männlich halten


  ... Gespräche über die Beziehung nur führen, wenn es ums Schlussmachen geht


  ... sich die Namen der Freundinnen ihrer Frauen nicht merken


 .. Kinder am nettesten finden, wenn sie schlafen


  ... Männer mit Rollenkoffern für schwul halten


  ... Frauen mit großem Busen für blöd halten


  ... Blumen nur verschenken, wenn sie ein schlechtes Gewissen haben


  ... lebensgefährliches Überholen für ein Zeichen von Potenz halten


  ... für einmal Abspülen pro Woche das Bundesverdienstkreuz erwarten


  ... immer das an Frauen toll finden, was die eigene Frau nicht hat


  ... beim Einkaufsbummel von Lähmungserscheinungen befallen werden


  ... lieber lautstark leiden, als einmal zum Arzt zu gehen


  ... immer dann wichtige Termine haben, wenn in der Schule Elternabend ist


  ... immer dann keine wichtigen Termine haben, wenn der Sportverein sein alljährliches todlangweiliges Grillfest veranstaltet



  




 Männer und Frauen können sich aber auch

 nicht verstehen, weil Frauen ...


  




 .. immer noch glauben, dass Männer kein Vorspiel mögen


 .. sich für die schlechteren Autofahrer halten


 .. dazu neigen, Sex und Liebe zu verwechseln


  ... das Reden über die Beziehung oft wichtiger finden als die Beziehung selbst


  ... ein schlechtes Gewissen kriegen, wenn sie Überstunden machen und Spaß dabei haben


  ... ein noch schlechteres Gewissen kriegen, wenn sie keine Überstunden machen


  ... gelungene Kindergeburtstage für das Wichtigste in ihrem Leben halten


  ... einen harmlosen Witz als sexuelle Belästigung missverstehen


  ... Kritik an ihrer Arbeit mit Kritik an ihrer Person verwechseln


  ... die Frage »kommst du noch mit rauf« für einen verkappten Heiratsantrag halten


  ... davon träumen, dass Männer sich nach dem Sex in ein Schaumbad und ein Glas Champagner verwandeln


  ... das Tragen von unbequemen Schuhen für weiblich halten


  ... Erfolg im Beruf für unweiblich halten


  ... sich die Namen der Spieler des Lieblingsvereins ihres Mannes nicht merken


  ... sich aber sämtliche Namen sämtlicher Ex-Freundinnen ihres Mannes merken


 .. blöd genug sind, die Hemden ihrer Männer zu bügeln


  ... das Lesen von Büchern für ein Zeichen von Intelligenz halten



 .. sich nach einem Streit mit Blumen abspeisen lassen


  ... eine entspannende Nackenmassage einer anstrengenden Liebesnacht vorziehen


  ... glauben, dass ein Mann sensibel ist, nur weil er im Kino heult


  ... Frauen mit großem Busen für blöd halten


 .. Männer mit Rollenkoffern für den Gepäckträger halten

 


 
  
 
 
Edel sei der Mensch ...


 Ich bin ein so guter Mensch!


 Ich liebe meine Familie, ich achte meine Mitmenschen, ich spende für wohltätige Zwecke, ich vollbringe mein Tagwerk ohne zu Murren, ich fahre nicht betrunken Auto, ich fahre nicht schwarz mit der S-Bahn, ich fälsche keine Bewirtungsquittungen, ich rede nicht schlecht über andere, ich bin dankbar für das was ich habe, ich empfinde Mitgefühl für Kranke, ich kippe kein Altöl in die Natur, ich gehe wählen, ich klaue keine Zeitungen, ich kriege ein schlechtes Gewissen, wenn ich ein Polizeiauto sehe, ich werfe keine Lebensmittel weg, ich trenne zehn Sorten Müll, ich engagiere mich für eine Tierschutzorganisation, für AIDS-Kranke und gegen Ausländerfeindlichkeit, ich erzähle keine Polenwitze und bin gegen Kinderarbeit in aller Welt ... ach Gott, was bin ich für ein guter Mensch!


 Und wissen Sie was? Manchmal langweilt mich das Gut-Sein zu Tode.


 Wäre es nicht viel lustiger, eine von diesen Giftspritzen zu sein, die sich scharfzüngig über andere hermachen, sobald die den Raum verlassen haben? Wäre das Leben nicht interessanter, wenn ich mich trauen würde, hin und wieder schwarz zu fahren oder einen Lippenstift 
 zu klauen? Wäre es nicht enorm befreiend, politisch unkorrekte Witze zu reißen?


 Es ist nicht nur langweilig, immerzu gut zu sein, es ist auch irre anstrengend. Denn es wäre doch gelogen, wenn wir behaupteten, frei von niederen Instinkten zu sein. Wo, bitte schön, sollen wir denn mit denen hin? Natürlich sind wir schadenfroh, wenn unserem bescheuerten Nachbarn das Moped ausbricht und er eine Delle in sein eigenes Auto fährt. Wenn unsere Lieblingsfeindin von ihrem Lover verlassen wird. Oder irgendein männlicher Wichtigtuer nach dem Verlesen einer Wichtigtuer-Rede übers Mikrofonkabel stolpert. Nur zeigen dürfen wir es nicht, denn Schadenfreude ist nun mal kein feiner Zug.


 Ebenso wenig wie Gier, Geiz, Neid, Eifersucht, Missgunst oder Bosheit. Das sind Eigenschaften, die wir alle ganz schrecklich finden, und natürlich sind wir selbst völlig frei davon.


 Oder?


 Bei genauerem Nachdenken drängt sich ein furchtbarer Verdacht auf: Bin ich vielleicht nur deshalb so ein wahnsinnig guter Mensch geworden, weil ich mich die ganze Zeit anstrenge, meine niederen Instinkte zu bekämpfen? Spende ich womöglich nur, weil ich in Wahrheit geizig bin? Bin ich nur deshalb nett zu meinen Mitmenschen, weil ich sie eigentlich für Idioten halte? Und echauffiere ich mich über Fremdenfeindlichkeit, weil auch in mir selbst die Angst vor dem Fremden lauert?


 Könnte doch sein, dass unser Gut-Sein nichts anderes ist als das Ergebnis unseres Kampfes mit den eigenen Schatten. Dass all die niederen Instinkte sehr wohl in 
 uns sind, dass wir aber ständig bestrebt sind, sie nicht herauszulassen. Es ist niederschmetternd, aber vermutlich wahr: Wir können nur gut sein, weil wir schlecht sind!


 Wenn das stimmt, sollten wir unsere Schattenseiten mal mit anderen Augen betrachten. Ist doch toll, dass wir solche wilden, ungezügelten Anteile in uns haben! Dass wir nicht wirklich nur die langweiligen Gutmenschen ohne Abgründe sind, in denen nichts brodelt außer den Verdauungssäften. Ich mag die Vorstellung, dass in uns allen etwas Mephistophelisches steckt.


 Mal ehrlich: Wer hat nicht schon mal davon geträumt, eine Bank zu überfallen, der besten Freundin den Mann auszuspannen, oder wenigstens mal die Kinder zu verhauen, wenn sie sich mal wieder besonders schrecklich aufführen. Wie gerne möchte man mal bei einem vornehmen Abendessen die Füße auf den Tisch legen und laut »Scheiße!« sagen. Oder ohne schlechtes Gewissen diese Sorte Witze weitererzählen, die frauenfeindlich und unanständig sind, aber leider trotzdem furchtbar lustig. Was wäre es für ein Genuss, mal so richtig böse zu sein!


 Zu dumm, dass wir uns nicht trauen. Weil wir gelernt haben, dass nur nette Mädchen geliebt werden. Dass nur gute Menschen in den Himmel kommen. Und dass nur ein gutes Gewissen ein weiches Ruhekissen ist. Also belassen wir’s dabei, uns das Böse-Sein hie und da mal vorzustellen und die Leute zu bewundern, die sich trauen böse zu sein. Nicht umsonst faszinieren uns gerissene Gauner, freche Mädchen und Bösewichter aller Art.



 Vielleicht sollte man trotzdem probieren, bei Gelegenheit ein kleines bisschen böse zu sein. Ich könnte ja beim nächsten Mal in der S-Bahn schwarzfahren. Wenn ich mich traue ...

 


 
 
 
 
Chaotin und Besänftiger


 Ich finde, Pünktlichkeit ist ein dehnbarer Begriff. Wenn mein Zug um 10.00 Uhr abfährt, bin ich pünktlich, wenn ich um 9.59 Uhr auf dem Bahnsteig ankomme. Wenn eine Party um 20.00 Uhr beginnt, bin ich auch noch pünktlich, wenn ich um 20.15 Uhr dort eintreffe. Vermutlich sind mir die Gastgeber sogar dankbar, dass ich nicht Punkt acht da bin; schließlich können sie nicht alle Gäste auf einmal begrüßen.


 Mein Mann sieht das anders. Wenn wir um acht Uhr eingeladen sind, steht er ab halb sieben wippend im Badezimmer, heuchelt Interesse für mein Outfit und macht mich nervös. Meistens sagt er nicht mal was. Ich weiß aber genau, was er sagen würde, wenn er was sagen würde. Stattdessen steht er einfach nur herum und sieht mir beim Haarefönen und Wimperntuschen zu. Er selbst ist natürlich längst fertig angezogen und rasiert.


 Ich weiß auch nicht, woran es liegt, aber egal, wie viel Zeit ich zur Verfügung habe, am Ende gerate ich immer in Stress. Mir bricht der Schweiß aus, meine mühsam gefönten Haare fallen zusammen, die Klamotten gefallen mir plötzlich nicht mehr, ich werde hektisch und kriege schlechte Laune. Meist verlassen wir wütend das Haus, 
 streiten im Auto noch ein bisschen, und geloben uns dann gegenseitig Besserung.


 Mein Mann gehört zu den Menschen, die dreimal kontrollieren, ob alle Fenster und Türen geschlossen sind, bevor er aus dem Haus geht. Er hat alle seine Steuerbelege sorgsam geordnet und immer einen Überblick über den Stand der Haushaltskasse.


 Ich hingegen bin imstande, in einem Geschäft zu bezahlen, mich freundlich zu verabschieden – und die Ware liegen zu lassen. Ich merke mir die Geburtstage wildfremder Leute, vergesse aber meinen eigenen Hochzeitstag. Ich schließe mein Auto nicht ab, lasse meine Handtasche mit Geld und Papieren irgendwo rumliegen, verlege ständig wichtige Dokumente und habe keinen blassen Schimmer, wie hoch oder niedrig unser Kontostand ist.

...
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